
Standpunkt der christlichen Theologie Aaus »Das Konkre- welt diıese Bücher In ErSsStier Lıinıie für das »Jüdische Leben«,
EuUu.  al Jesus Eerst darf beanspruchen, die renzen sraels für die täglichen Gebete des einzelnen Juden, Oder

und ın dieser Konkretheit VO  —3 allen Menschen ZU »Lernen« (1ım tradıtionell-jüdiıschen Sinn des ortes)
Gehorsam verlangen« bestimmt sind, fiel kaum auf, dass dıe ursprünglichen hı-
Nun 1St theologisch treilich fragen, ob nıcht auch bliographischen Angaben anders als on bei fotome-
schon das Konkretum des Dekalogs den Anspruch chanischen Nachdrucken üblich in den Ausgaben
erheben dürfte, dıe renzen sraels un: VO  - nıcht mehr erscheinen. och schon bel der bekannten
allen Menschen Gehorsam verlangen. Man wird dies »Zunz-Biıbel« fallen derleı Ungenauigkeiten stärker 1Ins
auch als chrıistlicher eologe kaum verneinen können. Gewicht: Die usgaben Frankfurt/M. 1898/1904 legen
Und ruhen auf dieser Einsicht nıcht wichtige Aussagen gleich Beginn Rechenschaft arüber ab, Wer die einzel-
über das Verhältnis zwischen Judentum und Christentum, NCn Bücher InNS Deutsche übertrug und W1€e das Schlusser-
die das 1! Vatiıcanum In „ Nostra g4etLAaLE« gemacht hat? gebnis zustande kam  4 während 1Im Nachdruck
Die wahren Fronten werden klarer, WenNnn mMan VO  — Bubers unz als der alleinıge Übersetzer erscheınt. Beı der et7z-
Satz ausgeht »Offenbarung 1St. nıcht Gesetzgebung« ten grösseren Veröffentlichung, dem Munk-Kommentar,
(Briefwechsel A4US sıeben Jahrzehnten. Heıdelberg 19/3 IL, 1St diese Änderung der Originaltitelblätter ohne weltere
222) und Rosenzweigs Antwort daraut (a O.) Diese Erläuterung aber nu  D} mehr als L1UF ıne Nebensache:
Antwort Rosenzwelgs StOÖSSTt Buber übrıgens Mmuıt der Nase Munks Kommentar der erktags- und Sabbatgebete CNE-
auf ine »existenzverbindliche Erfahrung«: » Wıssen un stand 1n eıiıner für das deutsche Judentum besonderen eıit
Unwissen gilt da nıchts VOFr der gemachten Erfahrung.« der Unsicherheıt, Umprägung und notwendigen Neuorı1-
Nımmt I1a dazu noch dıe als eigene Schrift erschienene entierung. Wenn der Band das Erscheinungsjahr
ausführliche Stellungnahme Rosenzweigs Bubers »Re- 923 nannte, MuSss das noch nıcht heissen, dass unk
den über das Judentum« »Die Bauleute«. UÜber das (Ge- dıe kommenden Ereignisse ın der Abfassungszeit schon
SEtZ An Martın er (Frankfurt 1925; wıederabge- voraussah. Aber die allgemeine Stiımmung den deut-
druckt 1n Rosenzweıg. Kleinere Schritten. Berlın 1937, schen Juden In jenen Jahren WAal 1m Wandel begriffen:
106 f.), wırd deutlich, dass dıe Einmaligkeit des BCE- Die Enttäuschung über dıe nicht geglückte Emanzıpatıion,
schichtlichen Konkretums der Offenbarung, dıe denn dıe viele bereıt PpEWESEN T, mıt Assımıiılation gleichzu-
auch einem das Tun verpflichtenden Charakter des SCIZEN, und das Erstarken des AÄAntısemitismus nach dem
(zjesetzes führt, keineswegs ine kontroverse ateriıe 7Z7W1- Ersten Weltkrieg hatten War NUur wenige ZUur Auswande-
schen Judentum und Christentum 1st. ondern eher un runNng nach Eretz-Israel bewegt, aber doch manchem einen
dazu führen 1mM Grunde auch Mosers Finsiıchten ıne AÄAnstoss Zz.U Nachdenken egeben‘. Ob man das 9808  '

kontroverse aterıie zwiıischen Buber einerseits un einem gleich »gelstigen Widerstand« nn mML Sımon>”
Judentum un Christentum andererseits, die daran fest- oder eintfach für eın Rückbesinnen auf den Grund des e1-
alten, dass (zott den Menschen 1n einmalıger geschichtlı- NneEnNn, Jjüdıschen Se1ins hälrt® dıe Folgeerscheinungen sınd
cher Erfahrung eintordert. In solcher Offenbarung tellt klar Jüdische Bildung hat Judentum ZU Gegenstand,
nach christlichem Verständnıs dann allerdings dıe Inkar- un ‚War 9808  ; wieder tür breitere Massen. Die Zeitschrift
natıon ıne letzte Aufgipfelung dar, VO  ; der her auf das »Der ] ude« wird 916 gegründet, 19720 das » Freıie Jüdische
(sanze der Geschichte un des Menschseıins noch eiınmal Lehrhaus« ın Frankfurt/M eröffnet ELCc Oder, w1i€e
eın Licht fallt (vgl ebr 1,1) Insotern kann MNan Koch’ p konnte, dass Inan Juden War, WAar einem oft
der theologischen These Maosers zustımmen, dass sich fur vorgeworfen worden; Nu  —y wollte INan wIissen, WAr-
den Christen das, Wa existenzverbindlicher CGrelst he1isse, und OZKK Man war Die AauSsSseren Symptome sıgna-
TSE in Jesus Christus vollends kläre. lIsıeren den Wandel, die relig1öse Renatissance, der eın
Auf andere wichtige Einsiıchten Mosers ann hier AuUs Teıl des deutschen Judentums aufgebrochen wa  —

Raumgründen nıcht eingegangen werden. Insgesamt stellt in diesem Sınn verstand ohl auch Elıe unk die Naot-
das Werk einen reichen, schr differenzierten un hilfrei- wendıgkeıt seinem Kommentar für die »Unzähligen,
chen Beitrag ZUr Buberliteratur dar, dessen Früchte dıe den Beistand und die Gnade des (ottes ıhrer Vä-
;ohl der systematıschen W1€e der praktischen YTheologie
un der Religionsphilosophie ZUgUuLE kommen werden.

Bambergers v „Raschis Kommentar« Aurch eine Unautftmerk-Bernhard Casper, Freiburg Br samkeıt 1st 1er die jüdische Jahreszahl stehengeblieben: und
natürlıch die » Hoftmannsche Mischna« (71968 i—VI; dıe zweıte ufl

ELIE UNK Die Welt der Gebete. Kommentar den Berlin Leipzig Wıeshaden 4UN den Jahren 1924—33).
Die Übersetzer Arnheim, Sachs, Jul Fürst und Zunz:Werktags-, un Sabbat- (und Festtags-)gebeten nebst »„Beide Bücher der Chronik«, nıcht mehr!

Übersetzung. Bd Die Werktagsgebete, {{ Die Sab- Vgl (sreive: Idie Juden Grundzüge hrer Geschichte ım muittelalterlı-
hat- un Festtagsgebete. Anhang: Die Fasttagsgebete. Ba- chen unı neuzeıitlichen Europa. Darmstadt 980 (Grundzüge 37),; 172
se] Verlag Vıctor Goldschmudt. 298, Rd 1 Zum Foigenden och Elbogen: FEın Jahrhundert jüdıschen Lebens Die

Geschichte des neuzeitlichen Judentums. Hrsg. Littmann, Frankfurt357 Seiten. 967 (Bıbliıotheca Judaıca), 445 f 472475Der Verlag hat der jüdischen un judaistischen OFffent- > In Autfbau Im Untergang. Jüdische Erwachsenenbildung ım NS-
ıchkeit 1m Verlauf der etzten Jahre einıge bedeutende Deutschland als geistiger Widerstand. Tübingen 959 SWALBI Z), 15

und passım.Werke durch Nachdruck Neu zugänglıch gemacht‘. SO-
° Vgl. hıerzu Baeck » Theologie und Geschichte«, ıIn Aus TE

ı Ursprünglich erschienen 315 » Kommentar den Werktags- und Sah- Jahrtausenden, Wıissenschattliche Untersuchungen und Abhandlungen
batgebeten«, Frankturt 933 Eın Zzweiıiter Rand (über die Festtags- ZUTF Geschichte des jüdischen C;laubens. Mıt einer Eimführung V. Lie-

beschütz, Tübıngen 195838, BV f 35, 40gebete) erschlien 938 ebenfalls In Deutschland; aber 1Ur e1n verschwin-
dend geringer eıl der Auflage erreichte das Ausland. Der Kest ging V1 - Origınal 1n DDer Jude 1923, 119; zitiert be) Simoen O CIT. 15
loren. Im Nachdruck erscheint der Kommentar den Sabbatgebeten 5 Vegl. Simon O C1l. 9—16 und die neuerdings zugänglich gemachten
(ursprünglich L, 276—351) als Anfang des zweiten Randes Der Aufsätze, die ursprünglıch 1n einer Leo-Baeck-Festschrift erscheinen soll-

ten, vVOo  — Marcus: »Zur wirtschattliıchen Lage und Haltung der JudenKommentar Tischgebet und »Gebet VOT dem Schlafengehen« (urspr.
Bd L, 352—3/4) ıST entsprechend vorgerückt. in Deutschland«, Wiener: » LDas eschlecht zwıschen BESIETN und

/Zu MCNNEeN sind 1e7 dıie verschiedenen Gebetbuchausgaben (Text VO MOTSCILE« und Cirünewald: » Die pädagogische Sıtuation«. Jlie Trel In
Heidenheim) WIEC »Setfat Emet« (1%67) mıt deutscher Übersetzung VO:  3 RLRBI 158 Jg., Nr D, 1979 Der Grundtenor dieser Arbeıten ISst deuchich:

Bamberger (1972), „Sata berura« ebentalls mit Übersetzung VO:  &. Es galt In wirtschattlicher und kultureller Hınsıcht Cu«c Werte tinden,
Bamberger (1972), der „Kızur Schulchan Aruch, Schlome Ganzfried«, A:ıe Lehen tür den einzelnen innvoll und Judentum als (janzes VOT der
deutsche Übersetzung VO: Bamberger (I-11, die Übersetzung Aussenwelt vertretbar werden lassen vgl dazu Wiener C1it. 5.47)
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Standpunkt der christlichen Theologie aus : »Das Konkre-
tum Jesus erst darf beanspruchen, die Grenzen Israels zu 
sprengen und in dieser Konkretheit von allen Menschen 
Gehorsam zu verlangen« (289). 
Nun ist theologisch freilich zu fragen, ob nicht auch 
schon das Konkretum des Dekalogs z. B. den Anspruch 
erheben dürfte, die Grenzen Israels zu sprengen und von 
allen Menschen Gehorsam zu verlangen. Man wird dies 
auch als christlicher Theologe kaum verneinen können. 
Und ruhen auf dieser Einsicht nicht wichtige Aussagen 
über das Verhältnis zwischen Judentum und Christentum, 
die das II. Vaticanum in »Nostra aetate« gemacht hat? 
Die wahren Fronten werden klarer, wenn man von Bubers 
Satz ausgeht »Offenbarung ist nicht Gesetzgebung« 
(Briefwechsel aus sieben Jahrzehnten. Heidelberg 1973 II, 
222) und Rosenzweigs Antwort darauf (a. a. 0.). Diese 
Antwort Rosenzweigs stösst Buber übrigens mit der Nase 
auf eine »existenzverbindliche Erfahrung« : »Wissen und 
Unwissen gilt da nichts vor der gemachten Erfahrung.« 
Nimmt man dazu noch die als eigene Schrift erschienene 
ausführliche Stellungnahme Rosenzweigs zu Bubers »Re-
den über das Judentum« »Die Bauleute«. Über das Ge-
setz. An Martin Buber. (Frankfurt 1925; wiederabge-
druckt in : F. Rosenzweig. Kleinere Schriften. Berlin 1937, 
106 f.), so wird deutlich, dass die Einmaligkeit des ge-
schichtlichen Konkretums der Offenbarung, die denn 
auch zu einem das Tun verpflichtenden Charakter des 
Gesetzes führt, keineswegs eine kontroverse Materie zwi-
schen Judentum und Christentum ist. Sondern eher — und 
dazu führen im Grunde auch Mosers Einsichten — eine 
kontroverse Materie zwischen Buber einerseits und einem 
Judentum und Christentum andererseits, die daran fest-
halten, dass Gott den Menschen in einmaliger geschichtli-
cher Erfahrung einfordert. In solcher Offenbarung stellt 
nach christlichem Verständnis dann allerdings die Inkar-
nation eine letzte Aufgipfelung dar, von der her auf das 
Ganze der Geschichte und des Menschseins noch einmal 
ein neues Licht fällt (vgl. Hebr 1,1). Insofern kann man 
der theologischen These Mosers zustimmen, dass sich für 
den Christen das, was existenzverbindlicher Geist heisse, 
erst in Jesus Christus vollends kläre. 
Auf andere wichtige Einsichten Mosers kann hier aus 
Raumgründen nicht eingegangen werden. Insgesamt stellt 
das Werk einen reichen, sehr differenzierten und hilfrei-
chen Beitrag zur Buberliteratur dar, dessen Früchte so-
wohl der systematischen wie der praktischen Theologie 
und der Religionsphilosophie zugute kommen werden. 

Bernhard Casper, Freiburg i. Br. 

ELIE MUNK: Die Welt der Gebete. Kommentar zu den 
Werktags-, (und) Sabbat- (und Festtags-)gebeten nebst 
Übersetzung. Bd. I: Die Werktagsgebete, Bd. II: Die Sab-
bat- und Festtagsgebete. Anhang: Die Fasttagsgebete. Ba-
sel 1975'. Verlag Victor Goldschmidt. Bd. I 298, Bd. II 
357 Seiten. 
Der Verlag hat der jüdischen und judaistischen Öffent- 
lichkeit im Verlauf der letzten Jahre einige bedeutende 
Werke durch Nachdruck neu zugänglich gemacht'. So- 

Ursprünglich erschienen als »Kommentar zu den Werktags- und Sab-
batgebeten«, Frankfurt a. M. 1933. Ein zweiter Band (über die Festtags-
gebete) erschien 1938 ebenfalls in Deutschland; aber nur ein verschwin-
dend geringer Teil der Auflage erreichte das Ausland. Der Rest ging ver-
loren. Im Nachdruck erscheint der Kommentar zu den Sabbatgebeten 
(ursprünglich Bd. I, S. 276-351) als Anfang des zweiten Bandes. Der 
Kommentar zu Tischgebet und »Gebet vor dem Schlafengehen« (urspr. 
Bd. I, S. 352-374) ist entsprechend vorgerückt. 

Zu nennen sind hier die verschiedenen Gebetbuchausgaben (Text von Z. 
W. Heidenheim) wie »Sefat Emet« (1967) mit deutscher Übersetzung von 
S. Bamberger (1972), »Safa berura« ebenfalls mit Übersetzung von S. 
Bamberger (1972), der »Kizur Schulchan Aruch, Schlomo Ganzfried«, 
deutsche Übersetzung von S. Bamberger (I—II, 1978), die Übersetzung  

weit diese Bücher in erster Linie für das »jüdische Leben«, 
d. h. für die täglichen Gebete des einzelnen Juden, oder 
zum »Lernen« (im traditionell-jüdischen Sinn des Wortes) 
bestimmt sind, fiel kaum auf, dass die ursprünglichen bi-
bliographischen Angaben — anders als sonst bei fotome-
chanischen Nachdrucken üblich — in den neuen Ausgaben 
nicht mehr erscheinen. Doch schon bei der bekannten 
»Zunz-Bibel« fallen derlei Ungenauigkeiten stärker ins 
Gewicht: Die Ausgaben Frankfurt/M. 1898/1904 legen 
gleich zu Beginn Rechenschaft darüber ab, wer die einzel-
nen Bücher ins Deutsche übertrug und wie das Schlusser-
gebnis zustande kam', während im neuesten Nachdruck 
Zunz als der alleinige Übersetzer erscheint. Bei der letz-
ten grösseren Veröffentlichung, dem Munk-Kommentar, 
ist diese Änderung der Originaltitelblätter ohne weitere 
Erläuterung aber nun mehr als nur eine Nebensache: 
Munks Kommentar der Werktags- und Sabbatgebete ent-
stand in einer für das deutsche Judentum besonderen Zeit 
der Unsicherheit, Umprägung und notwendigen Neuori-
entierung. Wenn der erste Band das Erscheinungsjahr 
1933 nannte, so muss das noch nicht heissen, dass Munk 
die kommenden Ereignisse in der Abfassungszeit schon 
voraussah. Aber die allgemeine Stimmung unter den deut-
schen Juden in jenen Jahren war im Wandel begriffen: 
Die Enttäuschung über die nicht geglückte Emanzipation, 
die viele bereit gewesen waren, mit Assimilation gleichzu-
setzen, und das Erstarken des Antisemitismus nach dem 
Ersten Weltkrieg hatten zwar nur wenige zur Auswande-
rung nach Eretz-Israel bewegt, aber doch manchem einen 
Anstoss zum Nachdenken gegeben'. Ob man das nun 
gleich »geistigen Widerstand« nennt — so mit E. Simon' —
oder einfach für ein Rückbesinnen auf den Grund des ei-
genen, jüdischen Seins hält' — die Folgeerscheinungen sind 
klar: Jüdische Bildung hat Judentum zum Gegenstand, 
und zwar nun wieder für breitere Massen. Die Zeitschrift 
»Der Jude« wird 1916 gegründet, 1920 das »Freie Jüdische 
Lehrhaus« in Frankfurt/M. eröffnet etc. Oder, wie es R. 
Koch' sagen konnte, dass man Juden war, war einem oft 
genug vorgeworfen worden; nun wollte man wissen, war-
um und wozu man es warb. Die äusseren Symptome signa-
lisieren den Wandel, die religiöse Renaissance, zu der ein 
Teil des deutschen Judentums aufgebrochen war. 
In diesem Sinn verstand wohl auch Elie Munk die Not-
wendigkeit zu seinem Kommentar für die »Unzähligen, 
die . . . den Beistand und die Gnade des Gottes ihrer Vä- 

Bambergers von »Raschis Kommentar« (1972, durch eine Unaufmerk-
samkeit ist hier die jüdische Jahreszahl stehengeblieben: 1928/29) und 
natürlich die »Hoffmannsche Mischna« ('1968 I—VI; die zweite Aufl. 
Berlin — Leipzig — Wiesbaden aus den Jahren 1924-33). 

Die Übersetzer waren: H. Arnheim, M. Sachs, Jul. Fürst und — L. Zunz: 
»Beide Bücher der Chronik«, nicht mehr! 

Vgl. H. Greive: Die Juden. Grundzüge ihrer Geschichte im mittelalterli-
chen und neuzeitlichen Europa. Darmstadt 1980 (Grundzüge 37), S. 173. 
Zum Folgenden noch I. Elbogen: Ein Jahrhundert jüdischen Lebens. Die 
Geschichte des neuzeitlichen Judentums. Hrsg. v. E. Littmann, Frankfurt 
a. M. 1967 (Bibliotheca Judaica), S. 446 f., 472-475. 
In: Aufbau im Untergang. Jüdische Erwachsenenbildung im NS-

Deutschland als geistiger Widerstand. Tübingen 1959 (SWALBI 2), S. 15 
und passim. 

Vgl. hierzu u. a. L. Baeck: »Theologie und Geschichte«, in: Aus drei 
Jahrtausenden. Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen 
zur Geschichte des jüdischen Glaubens. Mit einer Einführung v. H. Lie-
beschütz, Tübingen 1958, S. 32 f., 35, 40 f. 

Original in: Der Jude 1923, S. 119; zitiert bei Simon op. cit. S. 15. 
g Vgl. Simon op. cit. S. 9-16 und die neuerdings zugänglich gemachten 
Aufsätze, die ursprünglich in einer Leo-Baeck-Festschrift erscheinen soll-
ten, von A. Marcus: »Zur wirtschaftlichen Lage und Haltung der Juden 
in Deutschland«, M. Wiener: »Das Geschlecht zwischen gestern und 
morgen« und M. Grünewald: »Die pädagogische Situation«. Alle drei in: 
BLBI 18. Jg., Nr. 55, 1979. Der Grundtenor dieser Arbeiten ist deutlich: 
Es gilt in wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht neue Werte zu finden, 
die Leben für den einzelnen sinnvoll und Judentum als Ganzes vor der 
Aussenwelt vertretbar werden lassen (vgl. dazu u. a. Wiener op. cit. S. 47). 
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LEr, der ihnen tremd geworden, au{fs Neue erflehen möch- au (sottes VWıssen seın Leid, »dıe Gemordeten un:
11< (Bd L, Nnıe die Mörder, dıe Gehenkten un Nniıe die Henker, die
unk WEI1SS, dass Jüdisches Gebet gelernt werden MUSS, Beraubten un! nie die Räuber werden« (Bd IL,
un verliert trotzdem nıcht die Getahr AUsS dem Auge, Natürlich bereıtet gerade dieses Gebet einem sıch
dass er »77 blosser Gewohnheitsübung« herabsınkt vOIr heidnischer Umwelt darstellenden Judentum einige

An diesen Punkten Munk eın Sein Buch 11l Schwlerigkeiten, und Munk OsSst das Problem geradezu
VOrerst tür den einzelnen Juden daseın. Es oll dem Beten- genial, wenn Aus dem Text schlıesst, die Verlegung der
den dienen, nıcht dem Gebetstorscher. Aber dıes 1st nıcht acC BanzZ in (sottes and habe Israe] menschlich erhal-
dahin verstehen, dass der V+ die Forschungz nıcht te  3 och ist Nan zumindest versucht, hier zwıschen den
Zur Kenntnis 4  II} hätte (vgl die Mitteilungen über Zeılen lesen: Munk tordert 933 (dıe Deutung der
den möglichen Vt VO!  3 »Adon Olam«, Bd L, 23) Sabbatgebete erschıen ursprünglich ım ersten Band) 'OLZ.

»tanatıscher Unmenschlichkeit« seine Leser auf, weıterMunks Gelehrsamkeit 1St iıne doppelte: Sı1e vereinigt die
Forschung seiner elit MmMIitL tradıtionellem Jüdıschem Ler- hinzunehmen. Auch hier ISt. die Formulierung weıt CNUßB,

sich nıcht ILUT auf dıe Tagesereignisse anwenden as-nen (daher 1Im Titel ‚VOon Rabbiner Dr. Elie Munk«).
och jegt in dieser Stärke auch ine Schwäche in bezug SCMN , Munks Kunst esteht in der Andeutung.

Hatte der Band noch versucht, die Gebete in derauf den potentliellen Leser: (Genau diejenigen, die eiıner
Hinführung zu Gebert bedürfen, werden schwerli:ch In Weiıse Hirschs erklären, äandert sıch das beim üÜr-
der Lage se1ın, Munks Abkürzungen tür rabbinische ıte- sprünglichen Zzweiıten Band Die Kommentierung greift In

deuten un benutzen. TIrotzdem bleibt dem ımmer stärkerem Mass auf dıe Autorıitäten VOo. Miıtztelal-
Leser eın Gewinn, denn nıcht der wissenschaftliche ach- Lier zurück, das Eıgene wird ımmer verhaltener.
WwEeIS für ine These, sondern die angeführte Meiınung als Schliesslich lässt sıch NUur noch AUS$S dem Fehlen einzelner
solche soli dem Leser vermittelt werden. Daher NÜer- Texte (Awınu Malkenu Unser Vater, Önig, BC-
bleibt auch die Ausemandersetzung MIt modernen Kom- betet jedem öffenthichen Fasten und Jom Kıppur,
mMentiatoren un:! Forschern au{ dem Gebiet, un:' zıtlert tehlt ganz) die Situation erschliessen. Irotz aller Ge-
wırd ın der Regel NnUur zusummend. lehrsamkeit und andersgerichtetem ıllen wird Munks
Im einzeinen geht unk bei der Kommentierung VOTrT, Buch auch einem historischen Zeugnis
dass urz die Entstehung des jeweıligen Gebets g - LÄässt INa  , aber ciesen Aspekt ausser Betracht und sıehrt
schichtlich erklärt, Abweıchungen 1m Brauchtum aut das Werk als Einheıit, liegt hıer ine gediegene Lr-
spricht, sıch dann Einzelproblemen zuwendet un: ZUu klärung des jüdischen Gebetbuchs VOT, dıe den Sınn der
chluss den Text als aNzECNMN interpretiert. Dabe1 werden Texte hıc el 11LUI1C tür den Betenden erhellen 1l [ )ass
1mM ersten Teıl häufig halachısche Bestimmungen den dıese Interpretation einem umf{assenden Wıssen die
einzelnen Gebeten mitgeteilt. Vorangestellt ISt ine relatıv Diskussionen der rabbinischen Autoriutäten un modernen
wörtliche Übersetzung ins Deutsche. Die umfassende In- Forscher ENISPrUNgEN iSt, macht SiE reicher aber nicht
terpretation steht (wıe VO  — unk angegeben, Bd L, beschwerlicher lesen. Die 1ImM Vorwort durchschim-
1n der Linıe Hırschs?. mernde positıve Haltung ZuUur Kabbala hat sıch im Verlaut
Ist schon vo age und erklärtem Zıel des Vts her des Buchs aum ausgewirkt. Dem Verlag Goldschmidt 151
der Zeitbezug deutlich, fragt sıch der Leser auch hle tür den Nachdruck dieses zeitgeschichtlich bedeutsamen
un da ım Verlauf des Textes, ob Munk seine Auslegung Werkes mehr danken, als der zwelte Band (we-
in einem allgemeınen, überhistorischen Sinne verstanden BEN der Umstände SEeINES Erscheinens) og tür manchen
haben wollte Be1i dem »Schrecken der Nacht« verbunden Kkenner der aterlie bıslang nahezu unerreichbar wa  -

mMIiıt der »Unbill des Tages«, denen gegenüber die Rezita- och verbunden damıt SC die herzliche Bıtte, beı WweIite-
tion Vo  3 »Adon COlam« »Jenes Getühl der Geborgenheıt ren fotomechanıschen Nachdrucken doch irgendwo —

siıchert« (Bd L, 23), mMag 8003  - noch annehmen, cdass Lra- zugeben, welche Auflage un VO!  - wann Jeweıls zugrunde
ditionelle Motıiıve MNUuI in einem romantıschen Kontext C 1+- gelegt 1SL. Der Umstand, dass Munks Buch heute ın der
scheinen. ber gerade diese sehr allgemein gehaltene chweiz NEU erscheint un der erleger sıch keine Ge-
Sprache lässt sıch auch nervorragend In die konkrete danken darum macht, dass das Werk vielleicht wırklich
Situation VOrTr Ausbruch der Nazıherrschaft übertragen ftür ıne Schöpfung des Jahres 1975 gehalten werden
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ter, der ihnen fremd geworden, aufs Neue erflehen möch-
ten« (Bd. I, S. 1). 
Munk weiss, dass jüdisches Gebet gelernt werden muss, 
und verliert trotzdem nicht die Gefahr aus dem Auge, 
dass Gebet »zu blosser Gewohnheitsübung« herabsinkt 
(ebd.). An diesen Punkten setzt Munk ein: Sein Buch will 
vorerst für den einzelnen Juden dasein. Es soll dem Beten-
den dienen, nicht dem Gebetsforscher. Aber dies ist nicht 
dahin zu verstehen, dass der Vf. die Forschung etwa nicht 
zur Kenntnis genommen hätte (vgl. die Mitteilungen über 
den möglichen Vf. von »Adon Olam«, Bd. I, S. 23). 
Munks Gelehrsamkeit ist eine doppelte: Sie vereinigt die 
Forschung seiner Zeit mit traditionellem jüdischem Ler-
nen (daher im Titel: »von Rabbiner Dr. Elie Munk«). 
Doch liegt in dieser Stärke auch eine Schwäche — in bezug 
auf den potentiellen Leser: Genau diejenigen, die einer 
Hinführung zum Gebet bedürfen, werden schwerlich in 
der Lage sein, Munks Abkürzungen für rabbinische Lite-
ratur zu deuten und zu benutzen. Trotzdem bleibt dem 
Leser ein Gewinn, denn nicht der wissenschaftliche Nach-
weis für eine These, sondern die angeführte Meinung als 
solche soll dem Leser vermittelt werden. Daher unter-
bleibt auch die Auseinandersetzung mit modernen Kom-
mentatoren und Forschern auf dem Gebiet, und zitiert 
wird in der Regel nur zustimmend. 
Im einzelnen geht Munk bei der Kommentierung so vor, 
dass er kurz die Entstehung des jeweiligen Gebets ge-
schichtlich erklärt, Abweichungen im Brauchtum an-
spricht, sich dann Einzelproblemen zuwendet und zum 
Schluss den Text als ganzen interpretiert. Dabei werden 
im ersten Teil häufig halachische Bestimmungen zu den 
einzelnen Gebeten mitgeteilt. Vorangestellt ist eine relativ 
wörtliche Übersetzung ins Deutsche. Die umfassende In-
terpretation steht (wie von Munk angegeben, Bd. I, S. 2) 
in der Linie S. R. Hirschs'. 
Ist so schon von Anlage und erklärtem Ziel des Vf.s her 
der Zeitbezug deutlich, so fragt sich der Leser auch hie 
und da im Verlauf des Textes, ob Munk seine Auslegung 
in einem allgemeinen, überhistorischen Sinne verstanden 
haben wollte: Bei dem »Schrecken der Nacht« verbunden 
mit der »Unbill des Tages«, denen gegenüber die Rezita-
tion von »Adon Olam« »jenes Gefühl der Geborgenheit 
sichert« (Bd. I, S. 23), mag man noch annehmen, dass tra-
ditionelle Motive nur in einem romantischen Kontext er-
scheinen. Aber gerade diese so sehr allgemein gehaltene 
Sprache lässt sich auch hervorragend in die konkrete 
Situation vor Ausbruch der Naziherrschaft übertragen 
und könnte so gedeutet werden. Ähnlich liegt der Fall, 
wenn Munk für das »Gebet für das Vaterland« inhaltlich 
kaum mehr zu melden weiss, als dass Israel wegen dieser 
Worte schon immer verleumdet worden sei (er verweist 
auf den Targum scheni zu Esther; Bd. II, S. 46 f.). Aber 
auf solchem Hintergrund erhält seine Auslegung des 
»Aw-harachamim« (Vater der Barmherzigkeitm) eine be-
sondere Note: Nichts hat Israel dahin gebracht »je die rä-
chende Hand gegen seine Feinde und Unterdrücker zu er-
heben, . . . je Vergeltung an den in fanatischer Unmensch-
lichkeit gegen es ausschreitenden Völkern zu üben«. Israel 
hat dies seinem Gott anheimgestellt, hat Kraft geschöpft 

Israels Gebete übersetzt und erläutert v...., Frankfurt a. M. 1895 (post-
hum), 2 1906 und später Nachdrucke und Übersetzungen. 
1 ° Ein in vielen Gemeinden auch heute noch übliches Gebet, das der Mär-
tyrer gedenkt, dann aber einige Bibelverse zitiert, die sämtlich Gottes Ra-
che an den Feinden seines Volkes zum Inhalt haben. Nach I. Elbogen 
(Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung. 3., 
verb. Aufl. Frankfurt a. M. 1931, Nachdruck: Hildesheim 1967, S. 203) 
kam das Gebet im deutschen Ritus nach den Kreuzzügen auf. Wegen der 
zitierten Bibelverse war es in der Auseinandersetzung mit dem Christen-
tum immer problematisch.  

aus Gottes Wissen um sein Leid, »die Gemordeten und 
nie die Mörder, die Gehenkten und nie die Henker, die 
Beraubten und nie die Räuber zu werden« (Bd. II, S. 
48-50). Natürlich bereitet gerade dieses Gebet einem sich 
vor heidnischer Umwelt darstellenden Judentum einige 
Schwierigkeiten, und Munk löst das Problem geradezu 
genial, wenn er aus dem Text schliesst, die Verlegung der 
Rache ganz in Gottes Hand habe Israel menschlich erhal-
ten. Doch ist man zumindest versucht, hier zwischen den 
Zeilen zu lesen: Munk fordert 1933 (die Deutung der 
Sabbatgebete erschien ursprünglich im ersten Band) trotz 
»fanatischer Unmenschlichkeit« seine Leser auf, weiter 
hinzunehmen. Auch hier ist die Formulierung weit genug, 
sich nicht nur auf die Tagesereignisse anwenden zu las-
sen; Munks Kunst besteht in der Andeutung. 
Hatte der erste Band noch versucht, die Gebete in der 
Weise Hirschs zu erklären, so ändert sich das beim ur-
sprünglichen zweiten Band. Die Kommentierung greift in 
immer stärkerem Mass auf die Autoritäten vom Mittelal-
ter an zurück, das Eigene wird immer verhaltener. 
Schliesslich lässt sich nur noch aus dem Fehlen einzelner 
Texte (Awinu Malkenu — Unser Vater, unser König, ge-
betet an jedem öffentlichen Fasten und an Jom Kippur, 
fehlt z. B. ganz) die Situation erschliessen. Trotz aller Ge-
lehrsamkeit und andersgerichtetem Willen wird Munks 
Buch so auch zu einem historischen Zeugnis. 
Lässt man aber diesen Aspekt ausser Betracht und sieht 
auf das Werk als Einheit, so liegt hier eine gediegene Er-
klärung des jüdischen Gebetbuchs vor, die den Sinn der 
Texte hic et nunc für den Betenden erhellen will. Dass 
diese Interpretation einem umfassenden Wissen um die 
Diskussionen der rabbinischen Autoritäten und modernen 
Forscher entsprungen ist, macht sie reicher — aber nicht 
beschwerlicher zu lesen. Die im Vorwort durchschim-
mernde positive Haltung zur Kabbala hat sich im Verlauf 
des Buchs kaum ausgewirkt. Dem Verlag Goldschmidt ist 
für den Nachdruck dieses zeitgeschichtlich bedeutsamen 
Werkes um so mehr zu danken, als der zweite Band (we-
gen der Umstände seines Erscheinens) sogar für manchen 
Kenner der Materie bislang nahezu unerreichbar war. 
Doch verbunden damit sei die herzliche Bitte, bei weite-
ren fotomechanischen Nachdrucken doch irgendwo an-
zugeben, welche Auflage und von wann jeweils zugrunde 
gelegt ist. Der Umstand, dass Munks Buch heute in der 
Schweiz neu erscheint und der Verleger sich keine Ge-
danken darum macht, dass das Werk vielleicht wirklich 
für eine Schöpfung des Jahres 1975 gehalten werden 
könnte, gäbe sonst mancherlei zu denken . . . 

Michael Mach, Jerusalem 

ECKART OTTO: Jerusalem — die Geschichte der Heili-
gen Stadt. Von den Anfängen bis zur Kreuzfahrerzeit. 
Reihe Urban Taschenbücher 308. Stuttgart 1980. Verlag 
W. Kohlhammer. 236 Seiten. 
Eckart Otto, Professor für Altes Testament und Biblische 
Archäologie an der Universität Hamburg, hat in vorlie-
gendem Buch die Geschichte Jerusalems von den Anfän-
gen bis zur Kreuzfahrerzeit dargestellt. Er geht davon 
aus, dass eine Geschichte Jerusalems »nur noch im Spiegel 
ihrer Ausgrabungsgeschichte« dargestellt werden kann. 
Und gerade die Topologie und Archäologie Jerusalems 
»ist immer ein Nachzeichnen seiner Religionsgeschichte, 
da die Stadt für die drei monotheistischen Weltreligionen 
von Judentum, Christentum und Islam Heilige Stadt ist«. 
Das Buch behandelt in elf Teilen die Geschichte, begin-
nend mit einer Orientierung (S. 11), die die historische 
Topographie Jerusalems und die Geschichte der Ausgra-
bungen näher erläutert. Es folgt eine Untersuchung der 
mittleren Bronzezeit, in der die Gründung Jerusalems ver- 
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